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Die Fe llmwanblung hat Fid) uoll3ogett.
333er fjeute eine ftiloolle, äftbetiFd); erfreulidje
öffenlltcöe Snlage feljen tuill in Sern, ber be=

Fudje ben „n euen S o F en gar t en". (Sine
taubere Dreppe führt ibtt auf ber Döhe bes

îfargauerîtalbens gleidj hinauf auf ben äufeerrt
Sromenabenroeg, oon bent aus man ben mim»
beroollften 21usblid auf bie aarutnïdjlungene
9lltftabt genieht. 333as friifjcr ein holpriger
Sfab war, auf bem man über bie SSuqeln
ber mädjtigen Ulmen ftolperte, ift heute ein
Fauberer Diesroeg, mit grünem ©ebtifd) unt=
fäumt bis sunt grohen Doreiogattg ber Srome»
nabe. 333ir treten ein. ©ine FdjnurgerabeSlfee
liegt oor uns mit prächtiger Serfpettioe, in
bereit Diefe ein Saoillon int SernerFtit wintt.
3m Schatten biefer Säume auf feinem Dies
Fd) reiten mir ber St it te bes ©artens 31t.

Sedjts, Fanft anfteigenb, liegt eine gebüFdj»

beftanbene 3I3ieFe; Fie ift mit Slumenbanben
gegen ben oberit Spa3ierweg abgegren3t, ber
ber niebern Saitbntauer entlang führt unb eine

herrtidje Sunbfidjt auf bie Stabt llltb ihre Der ,,neue Rosengarten" fCeicbanlage mit den monumentalen Brunnenfiguren uon Karl Banny.

Umgebung oerftattet. Dints ift ein vornehmes
SoFarium angelegt; es glüht uns in ben fchonften Farben
entgegen unb ein herrlicher Duft ftrömt uns 3U. 3m grünen
Safcngeoiert fleht eine monumentale Safe, oon Sitbhauer
Serinct'oli in Sern gefd)äffen.

Sffiir Fdjreiten über bie Stifte bes Dauptweges, too bie

00m Sorbtore hertonunenbe .Querallee bie Dängsallee treust,
hinaus unb bliden Iittïs auf ben fchünften Deif bes ©artens.
©ine natiirlidje Sobeitfente tourbe hier burd) bie Dunft bes

Diefbauarcbitetten unb bes ©ärtners itt eine rehootte Deidj»
anlüge umgeroanbelt. 3n bas breiftufige Deidibecten Ftrömt
bas naFFe ©lement; erft tuirb es uon Drei Springbrunnen in
bie Sonne emporgeworfen, battit fällt es iit melobifthem
©eplätfdjer, bent ber Sefdjauer auf ber nahen Subebant
gerne lauFdjt, in bas oon Deidjrofett belebte g rohe 2ßaffer=
beden. 333enn fd>on bie weidjen Umrihlinien bes Deiches
wohltun, Fo weibet bas 3luge fid) erft redjt an ben fünft»
polten monumentalen Srunnenfiguren, bie bie 3ßaffertreppen
flanfieren. ©s finb 333erfe bes beïannten Serner Silbhauers
Darl Dünnt). Die Srigur rechts Ftellt ben pferbebärtbigenben
Stcergott Septunus bar; bas musfelgewaltige Soh wirb
oon bem meerentftiegenen ©otte mit ftarfem 3trmc 311 Soben
gebrüdt; feine Süften febnauben, fein geöffnetes Staul wirb
einen breiten SBafferftrahl in bie Stifte bes Sedens j*chleu=

bem. Die anbete ©ruppe behandelt in gefdjidt gefundener
©rgän3ung ein entgegengeFebfes Dfjema ber griedjiFdjen
Sîgiljologte: ©tttopa, bie Dodjfer bes phönififdjen Döttigs,
hat Fid) nadji bem Sabe beut '©otte 3eus, ber fid) ihr in
©eîtalt eines fanften Stieres liebebriinFtig genaht hat, arg»
losmeugierig auf ben Süden gefegt; im nädjften 3lugenblid
wirb er auffpringen unb Die Dhöridjte entführen. Diefe
©ruppe ift befottbers Fdjön Ftilifiert. Dtxid). aus bem Staul
bes Stieres tuirb ein 333aFferFtral)I ins Seden geworfen wer»
beit. Die innere 3 u f a rrt n t e 11 g eT) ö r ig f e i t ber beibeit 3figurett
— wilde Draft wirb burd)! Detrfdjerwille unb ourd) Diebe
gebänbigt — ift augenfällig; ber 3uFammenhang mit beut
S3 alfer als verbindendes ©lement wirb burd) SeeroFenFtengel,
bie beide ©eîtalten im 3Irme tragen, bislret angebeutet.

Die 3lulage ift heute nod) nicht gan3 fertig geftellt.
Die Släne bes ftäbtifdjen Sauamtes fehen auf Dem fiib»
ineftlichen ©eurer! bes ©artens einen Seubau oor, ungefähr
an ber Stelle, wo bas alte 333obn= unb Sauernljaus Fleht.
Diefes ©ebäube Fol! ein alfoholfreies Seftaurant enthalten
unb ein Stufilpaoillon Foil 31t Fottntäglidjen Doi^etten bie
©elcgcnheit bieten. 2Bir möchten es fdjier bebauern, baf? in
ben fo ftiloollen gebiegen neuen Sofengarten, aus beffen
hohen Säumen unb grauen UmfafFungsmanern nod) eine

leife ©rinnerung an bie ehemalige frieb»
höfliche Stille nad)!lingt, ber Därm eines
333irtîdjaffsbetriebes getragen werben foil,
hoffentlich' werben bie Sehörben, denen
ber Sau unb bie Serpadjtung ber fünftigen
Steftauration obliegt, dafür beforgt fein, bah
Ftörenbe Stifeflänge biefer 9lrt bem Sofen»
garten möglidjFt ferngehalten werben. ©e=
fingt ihnen bies, banrt biirfen fie mit bem

frohen Sewuhtfein, ber SaterFtabt einen gro»
hen Dienft geleiftct 311 haben, auf ihre Srbcit
bliden. Des lebhaften Dantes ber Serner
Seoöltcrung biirfen fie gewih Fein.

H. B.

Der „neue Rosengarten" : Das Rosarium mit der monumentalen Vase uon Bildbauer Perincloli.

O^ortuna.
Son ©mit S a I m e r.

(Sdjtuh.)
©inmal würben wir in tiefer Sacht jäh

aufgefehreclt. ©in furdjtbares Drachen unb
Softem erfchütterte bie Dutte unb ein uu»
heimlidjes Stimmengetreifcb tönte an unfer

lick lcklckk) IZIlck) ck7Y

Diese Umwandlung hat sich vollzogen.
Wer heute eine stilvolle, ästhetisch erfreuliche
öffentliche Anlage sehen will in Bern, der be-
suche den „neuen Rosengarten". Eine
saubere Treppe führt ihn auf der Höhe des

Aargauerstaldens gleich hinauf auf den äuhern
Promenadenweg, von dem aus man den wun-
dervollsten Ausblick auf die aarumschlungene
Altstadt genieht. Was früher ein holpriger
Pfad war, auf dem man über die Wurzeln
der mächtigen Ulmen stolperte, ist heute ein
sauberer Kiesweg, mit grünem Gebüsch um-
säumt bis zum grohen Toreingang der Prome-
nade. Wir treten ein. Eine schnurgerade Allee
liegt vor uns mit prächtiger Perspektive, in
deren Tiefe ein Pavillon im Bernerstil winkt.
Jni Schatten dieser Bäume auf feinem Kies
schreiten wir der Mitte des Gartens zu.
Rechts, sanft ansteigend, liegt eine gebüsch-
bestandene Wiese- sie ist mit Blumenbanden
gegen den obern Spazierweg abgegrenzt, der
der niedern Randmauer entlang führt und eine
herrliche Nundsicht auf die Stadt und ihre per „neue Uoseng<irten":'dcichaniage mit cien monumentalen IZi-unncnfigui-en von ÜNI-I stänn.v.

Umgebung verstattet. Links ist ein vornehmes
Rosarium angelegt,- es glüht uns in den schönsten Farben
entgegen und ein herrlicher Duft strömt uns zu. Im grünen
Rasengeviert steht eine monumentale Vase, von Bildhauer
Perincioli in Bern geschaffen.

Wir schreiten über die Mitte des Hauptweges, wo die

vom Nordtore herkommende Oueraklee die Längsallee kreuzt,
hinaus und blicken links auf den schönsten Teil des Gartens.
Eine natürliche Bodensenke wurde hier durch die Kunst des

Tiefbauarchitekten und des Gärtners in eine reizvolle Teich-
anlage umgewandelt. In das dreistufige Teichbecken strömt
das nasse Element,- erst wird es von drei Springbrunnen in
die Sonne empvrgemorfen, dann fällt es in melodischem
Geplätscher, dem der Beschauer auf der nahen Ruhebank
gerne lauscht, in das von Teichrosen belebte g rohe Wasser-
Hecken. Wenn schon die weichen Umrihlinien des Teiches
wohltun, so weidet das Auge sich erst recht an den kirnst-
vollen monumentalen Brunnenfiguren, die die Wassertreppen
flankieren. Es sind Werke des bekannten Berner Bildhauers
Karl Hänny. Die Figur rechts stellt den pferdebändigenden
Meergott Neptunus dar: das muskelgewaltige Roh wird
von dein meerentstiegenen Gotte mit starkein Arme zu Boden
gedrückt.- seine Rüsten schnauben, sein geöffnetes Maul wird
einen breiten Wasserstrahl in die Mitte des Beckens schien-

der». Die andere Gruppe behandelt in geschickt gefundener
Ergänzung ein entgegengesetztes Thema der griechischen

Mythologie: Europa, die Tochter des phönikischen Königs,
hat sich nach dem Bade dem Gotte Zeus, der sich ihr in
Gestalt eines sanften Stieres liebebrünstig genaht hat, arg-
los-neugierig auf den Rücken geseht,- im nächsten Augenblick
wird er aufspringen und die Thörichte entführen. Diese
Gruppe ist besonders schön stilisiert. Auch aus dem Maul
des Stieres wird ein Wasserstrahl ins Becken geworfen wer-
den. Die innere Zusammengehörigkeit der beiden Figuren
— wilde Kraft wird durch Herrscherwille und durch Liebe
gebändigt — ist augenfällig,- der Zusammenhang mit dem
Wasser als verbindendes Element wird durch Sserosenstengel,
die beide Gestalten im Arme tragen, diskret angedeutet.

Die Anlage ist heute noch nicht ganz fertig gestellt.
Die Pläne des städtischen Bauamtes sehen auf dem süd-
westlichen Geviert des Gartens einen Neubau vor, ungefähr
an der Stelle, wo das alte Wohn- und Bauernhaus steht.
Dieses Gebäude soll ein alkoholfreies Restaurant enthalten
und ein Musikpavillon soll zu sonntäglichen Konzerten die
Gelegenheit bieten. Wir möchten es schier bedauern, dah in
den so stilvollen gediegen neuen Rosengarten, aus dessen

hohen Bäumen und grauen Umfassungsmauern noch eine
leise Erinnerung an die ehemalige fried-
höfliche Stille nachklingt, der Lärm eines

Wirtschaftsbetriebes getragen werden soll.
Hoffentlich werden die Behörden, denen
der Bau und die Verpachtung der künftigen
Restauration obliegt, dafür besorgt sein, dah
störende Mihklänge dieser Art dem Rosen-
garten möglichst ferngehalten werden. Ge-
lingt ihnen dies, dann dürfen sie mit dem

frohen Bewusstsein, der Vaterstadt einen gro-
hen Dienst geleistet zu haben, auf ihre Arbeit
blicken. Des lebhaften Dankes der Berner
Bevölkerung dürfen sie gewih sein.

Ick. K

Ver „neue Rosengarten" : vas Uosarium mit cier monumentalen Vase von IZllcldauer perineloli.

Opportuna.
Von Emil Balmer.

(Schluh.)
Einmal wurden wir in tiefer Nacht jäh

aufgeschreckt. Ein furchtbares Krachen und
Poltern erschütterte die Hütte und ein un-
heimliches Stimmengekreisch tönte an unser
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Ohr. 2Bir glaubten bie glitte brenne unb fingert an Die gen»
iter. Seltfam oermummte ©eftalten fdjwirrten im bleichen
9JtonbIidjt um bie firntte berum, fdjlugen mit gäuften unD
Stöden an Dür unb SBattb unb riefen mit merttuürbig per»
hellten Stimmen bie fonberbarften Dinge. 3'efet muhten unr es
gleich: Das war bas Jogenannte „Spradjern", ein uralter
fiötfdjerbraud), wo bie jungen 93urfdjen an ben Kütten Der
Sennerinnen anîlopften, mit oerftellter Stimme fcfjöne SßerTe

unb fiieber auffagen unb um ©inlah begehren. 9tn ber
Sennerin ift es bann, -311 erraten, wer es fei. 9Bir hielten
uns wohlweislich gans ftill, um einen böfen 5trad> mit ben
fiötfdjern, bie wobl 00m Dale herauf geïommcit waren,
3U oermeiben. Seist rief eine fchaurige Stimme hinter einem
3felsblod heroor:

„SRtiöe Don ber langen Sieife, Hopf' id) an fatefeâ §üttlein an,
SHepfc aber nur ganj tcife, weift ©ott, 06 fie tnidj hören fann."

©cljört muhte es Opportuna auf jeben Sali haben,
bcutt bas iUopfen war nichts weniger als leife gewelen,
aber merfwürbigertoeife blieb es in ihrer Stube totenftill.
Ob ihr wohl bie Spracher nicht genehm waren, bah fie
nicht, aufmachte? 2Bir würben aus ber ©efdjkbte nicht redjt
tlug, oerhielten uns aber fdjön ftill, unb es ging noch eine

gute Sßeilc, bis ber lebte Spradjer unter Schieben unb 93er»

wiinfehungen fich baoonrnadjte. 91 rn fütorgen follte uns
Opportuna' 9lustunft geben. Das tat fie aber nicht, fonbern
lachte nur immerfort. 9hm tarn 9Jta.r unb berichtete: ©ben,
als er bei ber 3lara fütild) geholt, habe er auf beut Difd>
ein ißaar dttannsljofen gefeljett. 3ebt muhte bie Opportuna
beichten. 9llfo bie alte itatljri in 9Biler habe ben Spu!
inf3eniert. Sie habe bie jungen 99iäbchen angeftachelt, uns
3U „Spradjern", wohl um uns mit einem alten 93raudji
oon fiötfdjen betannt 311 machen unb oielteidjt auch ein xoenig
aus 23osheit, um uns 311 erfdjredcn. 2ßie bem auch fei,
wir nahmen es ber fimthri unb ben fiaucljerinnen nicht übel,
aber gefurt haben wir fie noch einige fötale Deswegen.
Ob wohl bie Opportuna auch' fo mäusdjenftill geblieben
wäre, toenn einer ihrer föereljrer oont Sale angetlopft hätte?

©s ïamen nun bie wunberoollett 9Jtonbnädjte. Silbern
fdjimmerten bie ©letfdjer unb 3?imcn am 93ietfdjborn unb
unfere 9tlp war taghell erleuchtet. 91 n einem folcfjen 9tbenb

3ogen wir mit ber Opportuna, ber fötalerin unD ben ßau»
cherinuen nadj bem „Stabion". Stabion nannten wir eine

gan3 ebene, famtxoeidje 9IIpwiefe, utnfloffen non leife mur»
melnben, friftallflaren 93ädjlein. 9tings im itreife türmt fidj
aber bas graue ©eftein hoch' empor; fchmale ötafenbänber
nur trennen bie Reifen unb bilbett bie Stufen öiefes riefigen
9llpen=91mphithcnters. ©s lag eine grofje Stille über ben
im 9Jtonbglan3 träuntenben Sergen. Dumpf unb doit ferne
nur raufdjte ber Serbenbadj in Der tiefen fötulbe. 3ebt be=

gann ber „Spielmann" 311 fpielen auf feiner fdjönett £>arfe
unb im 9tu Drehten fich bie dßaare. Die fd)toar3en, falten»
reichen 9?öcfe Der Sennerinnen flogen umher wie aufgefdjrecltc
9ladjtoögeI. Saudjser wiberhallten in Den Seifen oben unb
hoch- im grauen ©eftein, auf Den 3inneu Des „Stoloffeums",
3wifdjen fßergrofen unD îÇlûhblumen, hodten bie 93erggeifter
unb fdjauten uns lädjetnb 311. Die fötalerin unb ich', tu far»
bige Düdjer unb Sdjals gehüllt, tagten nun noch einen

„9Tpad)entait3" 311m großen (ßaubi ber 9lelplerinnen. 93löb»

lid) hordjten wir auf. ©in oielftimmiger fötäbdjengefang
tönte Durch Die SÜtärdjennadjt. ©r tarn oon Der ôodertalp
her unb oerhallte wie helles fötetall in Den glühen Des

Stabions. ' ©s waren bie £joderimten; fie fangen Das

ßötfdjenlicb. Älar unb Deutlich trug ber SBino Die 9Borte

3U uns hinauf:
Drautett cud), in Dal unb ©ritnben, einen ©rujj nom fttrnenjchncc,
Unb bon allen ©(etfd)erjchrünbeti unb bun fdjroffer getfenl)öf)'

©beboeijs l)ier einfain träumet, wo bie ©emfc madjt unb fpringt,
Unb bunt ipimmet bergumfäumet, fid) empor ber Slbler fdjroingt!

©inen ©ruh «uë meinem @ben, ion mein ©ott in Sönnern fpridjt,
S!8o bie SBettcr fid) enttaben unb ber ©türm bie Sanne bricht!

9IIs Der ©efaitg oertlungen, ftimmten auch wir ein ßieb
an. 3aud)ser tönten hinüber unb herüber. Da trat ein
9BöIflcin oor ben 9Jîonb uitb oerfinfterte bie 9tlp. 2Bir
brachen auf unb fehrten in unfere Kütten 3urüd. Die Oppor»
tutta aber ftrahlte oor grettbe unb fagte, bas fei bod) Der
fdjönfte 9lbenb gewefen, ben fie auf fiaudjern oerbradjt.

9lber alles Sdjöne ift ocrgäitglid), unb fo nahm auch

unfere herrliche Serieii3eit ein ©nbe. 9iad> allen 9îid)tungen
ftoben wir auseinanber; Der eine ging gan3 allein über Den

fiötfdjenpaf? 311 rüd, Drei aitbere über Den fianggletfdjer unb
weiter nach''beut Sungfraugebiet, Der fünfte 30g talwärts
unb fo xoeiter. 91 or ber ffiitfdjhütte feierten wir nodj 9tb»

fchieb. Die Sreunbiunen ber Opportuna eilten herbei, Der

„Spielmann" mufjte fpielen ohne itnterlaf), nodjntals Drehten
fidj' Die 93aare unb itodjmals flogen bie weiten 9?öde im
frifdjen ööhenwinb. Sdjaumwein xourbe aus bem Heller
heroorgeholt unb wir tränten auf bas ÏBohl unferer Sern
nerin unb fangen mit Der Opportuna 311m letztenmal bas
fiötfdjenlieb.

,,3u—hu—hu—huü" Öod) oben auf Den Seifen hütete
Die dJîatbilb unb jobelte 3" uns hinab. 3et;t trennten wir
uns unb ich 30g mit ber Opportuna 311 Dal. Die £audjerin=
nett jaudjgett uns 311 unb lange, lange nod) bewegten fid)
weihe Düdjer bei Der öütte ber fötalerin. ^anb in öaixb,
fingenb unb trillernb, gingen wir burd) Den Särdfenwatb
hinab, gebachten nodjntals ber fdjöitften Dage unb freuten
uns aufs xtädjfte 3ahr. Saft würbe es ber Opportuna
fcf)wer, am 9lbenb xoieber irt Die ftillgeworbene £>ütte juriid»
3UÎehren, fie wäre lieber mit uns in bie Stabt gesogen, unb
fie perfprad), uns einmal 311 befudjen. 93or ihrem fgaus
gab fie mir noch einige feurige dielten, bann Jagten wir uns
auf 2Bieberfehn. Unb idj 30g weiter Durch' Däter unb über
93erge, unb bann ïèbrte ich wieber 3urilct ins dtlltagsleben
unb itt bie brüdenbe Sdjwiile ber Stabt. Dter fahen wir
fe'chs Steunbe uns xoieber unD liehen Die herrlichen Dage im
©eifte an uns ooriibersiebrt, ttttb immer fchötter unb märdjeit=

Ijafter fdjiert uns biefe 3<üt.
Unb was feiner oon uns für möglidj hielt, trat ein:

Die Opportuna tarn 311 ihren „geliebten Swntben", tant

311m erftettmal itt eine Stabt, unb mit ihr ihre Sdjwefter,
Die ernfte fölaria. Die fchmuden Dötfdjerinnen

_

in ihrer
fd)cnett Drad)t tourben oiel angeftaunt, unb mit Srettöe
unb Stol3 führten toir fie überall hin. Das Sdjönftc biinfte
fie Die glän3enbe Oper, Die fie im Stabttheater hörten, unb

alles hätten fie oerftanben, oerfidjertett fie uns. Die Sen»

nerinnen waren ficht Ii dj' gerührt ob Des herslidjeit ©mpfangs,
ber ihnen überall guteil würbe. Die Opportuna fpi'trte fid)
taum mehr oor 3Bonne, als fie ihre fedjs Sreunbe wieber

um fid) hatte. Das fiötfchenlieb muhten fie uns auch fingen,
aber es tönte bod> nid)t fo fdjött wie broben auf Der 9ttp.

Seit ihrem 93efudj hat uns bie Opportuna nod) oiel
lieber. Sie fdjreibt mir immer, id) folle bodj halb auf Die

9Ilp tommen, erft bort xoerbe id) gaits gefunb, unb fie wolle
mir noch oiel mehr dtibte unb Witten geben als Iehtes_3ahr.
Unb ficher tut es mir weh, wenn id) meine S^unbe Diesmal

allein sieben taffen muh — id) hatte mich' bodj fo Darauf
gefreut! ©rft leiste 2Bod)e bat mich' Die Opportuna, id)

folle nicht 3ttrticfbleiben, fie wolle alle Sreunbe wieberfehen

unb Die 911p fei jeht ooller 93lutiten — unb am Schluh
Des 93riefes ftunb ber 93ers:

Die 9îu(e Blüht, faev Dören ftidjt,
Die Sieöeljpricht: 93ergifî''trtetn nicht!

©ottfrißb Kellers polittfc^cô
gu 3)eutfc^Iartb.

93on Dr. ©.fier d),

fölit elementarer ©ewalt ift bie 9leoolution über bas

grohe beutfehe 9leich' gefahren, es in feinen ©runbfeften er»

380 VIL KLttbILtt VVOObIL

Ohr. Wir glaubten die Hütte brenne und flogen an die Fen-
ster. Seltsam vermummte Gestalten schwirrten im bleichen
Mondlicht um die Hütte herum, schlugen mit Fäusten und
Stöcken an Tür und Wand und riefen mit merkwürdig ver-
stellten Stimmen die sonderbarsten Dinge. Jetzt wutzten wir es
gleich: Das war das sogenannte „Sprachern", ein uralter
Lötscherbrauch, wo die jungen Burschen an den Hütten der
Sennerinnen anklopften, mit verstellter Stimme schöne Verse
und Lieder aufsagen und um Einlatz begehren. An der
Sennerin ist es dann, M erraten, wer es sei. Wir hielten
uns wohlweislich ganz still, um einen bösen Krach mit den
Lötschern, die wohl vom Tale herauf gekommen waren,
zu vermeiden. Jetzt rief eine schaurige Stimme hinter einem
Felsblock hervor:

„Müde von der langen Reise, klvpf' ich an dieses Hüttlein an.
Klvpfc aber nur ganz leise, weiß Gott, vb sie mich hören kann."

Gehört mutzte es Opportuna auf jeden Fall haben,
denn das Klopfen war nichts weiliger als leise gewesen,
aber merkwürdigerweise blieb es in ihrer Stube totenstill.
Ob ihr wohl die Spracher nicht genehm waren, datz sie

nicht aufmachte? Wir wurden aus der Geschichte nicht recht
klug, verhielten uns aber schön still, und es ging noch eine

gute Weile, bis der letzte Spracher unter Fluchen und Ver-
wünschungen sich davonmachte. Am Morgen sollte uns
Opportun« Auskunft geben. Das tat sie aber nicht, sondern
lachte nur immerfort. Nun kam Ma.r und berichtete: Eben,
als er bei der Klara Milch geholt, habe er aus dem Tisch
ein Paar Mannshosen gesehen. Jetzt mutzte die Opportuna
beichten. Also die alte Kathri in Wiler habe den Spuk
inszeniert. Sie habe die jungen Mädchen angestachelt, uns
zu „Sprachern", wohl um uns mit einem alten Brauch
von Lötschen bekannt zu machen und vielleicht auch ein wenig
aus Bosheit, um uns zu erschrecken. Wie dem auch sei.

wir nahmen es der Kathri und den Laucherinnen nicht übel,
aber gefurt haben wir sie noch einige Male deswegen.
Ob wohl die Opportuna auch so mäuschenstill geblieben
wäre, wenn einer ihrer Verehrer vom Tale angeklopft hätte?

Es kamen nun die wundervollen Mondnächte. Silbern
schimmerten die Gletscher und Firnen am Bietschhorn und
unsere Alp war taghell erleuchtet. An einem solchen Abend
zogen wir mit der Opportuna. der Malerin und den Lau-
cherinnen nach dem „Stadion". Stadion nannten wir eine

ganz ebene, samtweiche Alpwiese, umflossen von leise mur-
melnden, kristallklaren Bächlein. Rings im Kreise türmt sich

aber das graue Gestein hoch empor; schmale Rasenbänder
nur trennen die Felsen und bilden die Stufen dieses riesigen
Alpen-Amphitheaters. Es lag eine grohe Stille über den
in? Mondglanz träumenden Bergen. Dumpf und von ferne
nur rauschte der Ferdenbach in der tiefen Mulde. Jetzt be-

gann der „Spielmann" zu spielen aus seiner schönen Harfe
und im Nu drehten sich die Paare. Die schwarzen, falte,?-
reichen Röcke der Sennerinnen flogen umher wie aufgeschreckte

Nachtvögel. Jauchzer widerhallten in den Felsen oben und
hoch im grauen Gestein, auf den Zinnen des „Kolosseums",
zwischen Bergrosen und Flühblumen, hockten die Berggeister
und schauten uns lächelnd zu. Die Malerin und ich, in far-
bige Tücher und Schals gehüllt, tanzten nun noch einen

„Apachentanz" zum grotzen Gaudi der Aelplerinnen. Plötz-
lich horchten wir auf. Ein vielstimmiger Mädchengesang
tönte durch die Mürchennacht. Er kau? von der Hockenalp

her und verhallte wie Helles Metall in den Flühen des

Stadions. ' Es waren die Hockerinnen: sie sangen vas

Lötschenlied. Klar und deutlich trug der Winv die Worte
zu uns hinauf:
Trauten euch, in Tal und Gründen, einen Gruß vvm Firnenschnee,
Und Vvn allen Gletscherschründen und Vvn schrvsfer Felsenhüh'

Edelweiß hier einsam träumet, wo die Gemse wacht und springt,
Und Vvm Himmel bergumsäumct, sich empvr der Adler schwingt!

Einen Gruß aus meinem Eden, wo mein Gott in Dvnnern spricht,
Wv die Wetter sich entladen und der Sturm die Tanne bricht!

Als der Gesang verklungen, stimmten auch wir ein Lied
an. Jauchzer tönten hinüber und herüber. Da trat ein
Wölklein vor den Mond und verfinsterte die Alp. Wir
brachen auf und kehrten in unsere Hütten zurück. Die Oppor-
tuna aber strahlte vor Freude und sagte, das sei doch der
schönste Abend gewesen, den sie auf Lauchern verbracht.

Aber alles Schöne ist vergänglich, und so nahm auch

unsere herrliche Ferienzeit ein Ende. Nach allen Richtungen
stoben wir auseinander: der eine ging ganz allein über den

Lötschenpatz zurück, drei andere über den Langgletscher und
weiter nach den? Jungfraugebiet, der fünfte zog talwärts
und so weiter. Vor der Gitschhütte feierten wir noch Ab-
schied. Die Freundinnen der Opportuna eilten herbei, der
„Spielmann" mutzte spiele,? ohne Unterlatz, nochmals drehten
sich die Paare und nochmals flogen die weiten Röcke in?

frischen Höhenwind. Schaumwein wurde aus dem Keller
hervorgeholt und mir tranken auf das Wohl unserer Sen-
nenn und sangen mit der Opportuna zum letztenmal das
Lötschenlied.

„Ju hu hu hui!" Hoch oben auf den Felsen hütete
die Mathild und jodelte zu uns hinab. Jetzt trennten wir
uns und ich zog mit der Opportuna zu Tal. Die Lauchen,?-
neu jauchzen uns zu und lange, lange noch bewegten sich

weitze Tücher bei der Hütte der Malerin. Hand in Hand,
singend und trillernd, gingen wir durch den Lärchenwald
hinab, gedachten nochmals der schönsten Tage und freuten
uns aufs nächste Jahr. Fast wurde es der Opportuna
schwer, am Abend wieder in die stillgewordene Hütte zurück-

zukehren, sie wäre lieber mit uns in die Stadt gezogen, und
sie versprach, uns einmal zu besuchen. Vor ihrem Haus
gab sie mir noch einige feurige Nelken, dann sagten wir uns
auf Wiedersehn. Und ich zog weiter durch Täler und über
Berge, und dann kehrte ich wieder zurück ins Alltagsleben
und in die drückende Schwüle der Stadt. Hier sahen wir
sechs Freunde uns wieder unv lietzen die herrlichen Tage im
Geiste an uns vorüberzieh,?, und immer schöner und Märchen-

haster schien uns diese Zeit.
Und was keiner von uns für möglich hielt, trat ein:

Die Opportuna kam zu ihren „geliebten Freunden", kam

zum erstenmal in eine Stadt, und mit ihr ihre Schwester,
die ernste Maria. Die schmucken Lötscherinnen in ihrer
schönen Tracht wurden viel angestaunt, und mit Freude
und Stolz führten rvir sie überall hin. Das Schönste dünkte

sie die glänzende Oper, die sie in? Stadttheater hörten, und

alles hätten sie verstanden, versicherten sie uns. Die Sen-
nerinnen waren sichtlich gerührt ob des herzlichen Empfangs,
der ihnen überall zuteil wurde. Die Opportuna spürte sich

kaun? mehr vor Wonne, als sie ihre sechs Freunde wieder

um sich hatte. Das Lötschenlied mutzten sie uns auch singen,

aber es tönte doch nicht so schön wie droben auf der Alp.
Seit ihren? Besuch hat uns die Opportuna noch viel

lieber. Sie schreibt mir immer, ich solle doch bald auf die

Alp kommen, erst dort werde ich ganz gesund, und sie wolle
mir noch viel mehr Nidle und Anken geben als letztes Jahr.
Und sicher tut es mir weh, wenn ich meine Freunde diesmal
allein ziehen lassen mutz — ich hatte mich doch so darauf
gefreut! Erst letzte Woche bat mich die Opportuna, ich

solle nicht zurückbleiben, sie wolle alle Freunde wiedersehen

und die Alp sei jetzt voller Blumen ^ und am Schlutz

des Briefes stund der Vers:
Die Rvse blüht, dee Dveen sticht,
Die Liebe! spricht: VergisKmein nicht!

Gottfried Kellers politisches Verhältnis
zu Deutschland.

Von Dr. E. Ler ch.

Mit elementarer Gewalt ist die Revolution über das

grotze deutsche Reich gefahren, es in seinen Grundfesten er-


	Opportuna [Schluss]

